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Nachbarin Antonia und deren Tochter, durch die vielen Sin-
neseindrücke des italienischen – nicht zuletzt kulinarischen 
– Lebens weiterspinnen kann. Die Unterrichtsstunden mit 
Marietta, die ihn an seinen einzigartigen Lernprozess erinnern, 
auch die Stunden, die er am Klavier des Conservatorio ver-
bringt, öffnen der Musik, die er noch in sich trägt, endlich 
das Tor. Im Applaus seiner Zuhörer gelangt er gleichzeitig 
zu seinem inneren Frieden und zu einem guten Platz unter 
seinen lieben Mitmenschen.

Hans-Josef Ortheil
Die Erfindung des Lebens
Luchterhand, Literaturverlag 2009

„Kontrapunkt“
Ein feiner, kleiner Lesetipp für Bachliebhaber!
Eine Frau geht mit dem Einstudieren der Goldberg-Variatio- 
nen von Johann Sebastian Bach Variation für Variation durch 
viele Schritte der Trauerarbeit, nachdem ihre 27-jährige 
Tochter beim Radfahren tödlich verunglückt ist. Erinnerungen 
an das kleine und größer werdende Kind wechseln mit dem 
Eintauchen in den Charakter von Bachs Komposition.  
Da Anna Enquist sehr feinfühlig jede Variation musikalisch 
seziert, empfiehlt es sich, nach jeder Beschreibung, jedem 
unter großen seelischen Schmerzen mühevoll geübten Stück 
tatsächlich die Variation – am besten von Trevor Pinnock 
gespielt – zu hören. So erschließt sich am besten die emo-
tionale und geistige Wandlung dieser trauernden Mutter 
zurück zu ihrem Kind für einen friedlicheren Abschied. 
Eine wahre Liebeserklärung, ans eigene Kind und an  
die Musik.

 Anna Enquist
Kontrapunkt
btb 2011

„Terzinen über Vergänglichkeit“
Noch spür ich ihren Atem auf den Wangen:
Wie kann das sein, dass diese nahen Tage
Fort sind, für immer fort, und ganz vergangen?

Dies ist ein Ding, das keiner voll aussinnt,
Und viel zu grauenvoll, als dass man klage:
Dass alles gleitet und vorüberrinnt.

Und dass mein eignes Ich, durch nichts gehemmt,
Herüberglitt aus einem kleinen Kind
Mir wie ein Hund unheimlich stumm und fremd.

Dann: dass ich auch vor hundert Jahren war

Und meine Ahnen, die im Totenhemd,
Mit mir verwandt sind wie mein eignes Haar,

So eins mit mir als wie mein eignes Haar.

Hugo von Hofmannsthal
Terzinen über Vergänglichkeit
1894 (Hofmannsthal ist 20 Jahre alt)

„Die geheimen Ängste der 
Deutschen“
Dieses Buch wurde von der Familientherapeutin Gabriele 
Baring geschrieben. Es behandelt die Nachwirkungen 
des Nationalsozialismus, vor allem bei der Generation 
der jetzt 30–40-Jährigen und in der deutschen Gesell-
schaft allgemein. 
Baring bezieht in ihre Befunde neben den Familienauf-
stellungen in der eigenen therapeutischen Praxis auch 
sozialpsychologische Studien ein, zum Beispiel von Mit-
scherlich (1967), Bar-On (1993), Bode (2004), Müller-Ho-
hagen (2005), Radebold (2000). Weil sie ihre persönliche 
Biografie als Nachkriegskind (geboren 1954) offenlegt 
und Beispiele des Schicksals ihrer Klienten schildert, 
gewinnt das Buch an menschlicher Tiefe, und viele 
Passagen können dem Leser sehr nahegehen. Allerdings 
werden keine Prozessverläufe von typischen Einzelauf-
stellungen und ihre Lösungen dokumentiert, wie man es 
unter anderem aus den Büchern Bert Hellingers kennt. 
Barings therapeutische Erkenntnisse über die Folgen der 
immer noch anhaltenden Verdrängung der Verbrechen 
des Dritten Reichs und der Schrecken der Nachkriegs-
zeiten werden ausgeweitet zu einer kritischen Analyse 
der politisch-gesellschaftlichen Kultur in Deutschland. 
Und damit beginnt auch ihr Buch. Sie kritisiert, dass das 
Dritte Reich in Familien und in der politischen Öffentlich-
keit noch immer „eine tabuisierte Phase der deutschen 
Geschichte“ sei. Die Folgen seien die massenhaft verbrei-
teten „diffusen Ängste, Depressionen, Gewaltneigung 
und Bindungsschwierigkeiten“. Besonders die kollektiven 
Ängste hierzulande würden mit den nicht aufgearbei-
teten Traumata der Kriegs- und Nachkriegsgeneration 
zusammenhängen. Sie wirken als seelisches Erbe weiter, 
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weil die Opfer nicht betrauert und die Täter nicht an-
geschaut würden. Ich würde hier ergänzen, dass auch 
der weitverbreitete Mangel an Selbstwertgefühl und 
Zivilcourage der Deutschen seine Gründe in der nicht 
angeschauten Täter-Opfer-Dialektik und der fehlenden 
Trauer über die Zerstörung aller ethischen Werte in und 
durch die NS-Zeit hat; aber nicht nur, denn schon in den 
Zeiten vor 1933 zeigt sich der Zerfall echter ziviler Autori-
tät in Staat und Gesellschaft. 
Von den vielen Diagnosen am Krankenbett „Deutsch-
land“, die Baring durch die Aufstellungsarbeit bestätigt 
findet, möchte ich hier nur einige hervorheben. In der 
zweiten und dritten Generation fällt die weitverbreitete 
Ablehnung besonders der Mütter durch die Kinder auf. 
Eindringlich engagiert sich Baring für die Aussöhnung 
mit den Müttern und Großmüttern, indem man ihr 
schlimmes Schicksal, etwa durch Vertreibung, Vergewal- 
tigung oder Verstrickung in die kaltherzige NS-Mutter-
ideologie, in den Blick nimmt; denn unerfüllter Kinder-
wunsch, schwere chronische Leiden, modernistisch  
rationalisierte Ablehnung von Kindern und Verharmlo-
sung von Abtreibungen sind Folgen, unter denen die 
Späteren leiden, wenn sie diese Zusammenhänge in 
Familienaufstellungen mitfühlend erleben und gerne 
rückgängig machen würden. Sie zeigt am Beispiel der 
Erkrankung von Hannelore Kohl eine solche tragische 
Verstrickung. 
Dann geht Baring länger auf die weitverbreiteten narzis-
stischen Störungen ein. Auch hier wirken Bindungsstö-
rungen der Kinder zu den Eltern, sei es, dass das Kind 
die Mutter emotional entbehren musste oder dass der 
Vater fehlte. Beides wird später durch ein grandios 
aufgeblähtes, ehrgeiziges Ego kompensiert, denen es 
an realistischer Selbsteinschätzung und Mitgefühl mit 
anderen fehlt. Dazu wirft Baring wieder einen Blick auf 
die Familiensysteme von Politikern wie zum Beispiel Gut-
tenberg (mit einem Genogramm im Anhang), Gerhard 
Schröder und Westerwelle. 
Es verdient Respekt, dass Baring neben der Aussöhnung 
mit den Müttern sich leidenschaftlich für eine neue, un-
befangene Wertschätzung der Mutterrolle in der Familie 
und Gesellschaft engagiert. Die Trauer über die Opfer 
und Täter in der Vergangenheit wird die Ablehnung der 
Familie verringern; die Verbundenheit mit der Geschichte 
stärkt die Verbundenheit der Angehörigen untereinander 
und nimmt die Angst vor dem Leben. Das ist die positive 
Perspektive dieses Buches. 
Dennoch seien einige Fragen angemerkt. Es verwundert, 
dass der Antisemitismus und der Rechtsradikalismus in 
Deutschland nicht in die systemischen Analysen einbe-
zogen wurden und in dem Zusammenhang auch kein 
Blick auf die Familienschicksale in der ehemaligen DDR 
geworfen wird. Insgesamt kommt in dem Buch die 
Täterseite in den Familien zu kurz; das wäre jedoch sehr 
wichtig für einen nachhaltigen Frieden; denn wenn man 
nicht um die Täter weint, anerkennt man ihnen, bei aller 
Schuld, die sie tragen müssen und die von der Justiz 
verurteilt werden muss, das essenzielle Menschsein ab. 

Die Folge ist, dass in den nachfolgenden Generationen 
andere die Täter nachahmen. 
Insgesamt verdient das Buch eine weite Verbreitung, 
auch wenn die Schuld-Sühne- und Täter-Opfer-Thematik 
in der Arbeit von Bert Hellinger schon früher zentral war. 
Aber es ist immer noch nicht genug getan worden, um 
mit der eigenen Geschichte auf heilsame Art umzugehen. 
Familienaufstellungen in der Hand kompetenter Aufstel-
ler sind nach wie vor die wohl wirksamste Methode. Das 
Buch hilft, dass wir uns erneut den gesellschaftlich-sys-
temischen Ursachen der „German Angst“ stellen, damit 
sich ein kollektives Selbstwertgefühl entwickeln kann.

Joachim Vieregge

Gabriele Baring
Die geheimen Ängste der Deutschen. 
Scorpio-Verlag, Berlin/München 2011 

„Schuld verstehen und  
heilen“
Es ist erstaunlich, dass es zu dem für alle zentralen und 
oft belastenden Thema Schuld gar nicht so viele Veröf-
fentlichungen gibt. Bertold Ulsamer hat jetzt ein schma-
les, aber gehaltvolles Bändchen über Schuld vorgelegt. 
Es ist klar formuliert, gut zu lesen, kommt schnell zum 
Kern und ist dabei eher anrührend als belehrend. 

Trotz der knappen 120 Seiten behandelt es die Schuld-
problematik umfassend. Bertold Ulsamer hat sich vor-
genommen, die verschiedenen Formen von Schuld und 
Umgang mit Schuld darzustellen und bei der Bewälti-
gung von Schuld zu helfen. Er beginnt damit, einen 
allgemeinen Begriff von Schuld im Sinne von „einem 
anderen etwas schulden“ zu entwickeln. Dann geht es  
um die Schuld, die dadurch entsteht, dass wir einen 
anderen Menschen verletzen. Das dritte Kapitel, das in 
diesem Heft abgedruckt ist, ist der Suche nach dem Aus-
gleich zwischen Opfer und Täter gewidmet, der Frage 
also, wie sie wieder in Frieden kommen können. Mora-
lische Schuld und schlechtes Gewissen wird unter der 
Überschrift „Verstoß gegen ein inneres Gebot“ behan-
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